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Bayern und Russland in vormoderner Zeit. Wegmarken der Annäherung bis in die Zeit Peters des
Großen

Unter diesem symptomatischen Titel fanden sich
Ende Februar in den herrlichen RÃ¤umen der Bayeri-
schen Akademie der Wissenschaften russische, ukraini-
sche und deutsche Historiker zusammen, um einem zahl-
reichen, sehr interessierten Publikum, das an einer regen
Diskussion teilnahm, die verschiedensten Aspekte der
vormodernen Kontakte zwischen Bayern, dem Heiligen
RÃ¶mischen Reich deutscher Nation und den groÃen,
im Osten entstandenen Reichen der âRusâ zu erlÃ¤utern
und zu beleuchten.

Diese von der Kommission fÃ¼r bayerische Landes-
geschichte und dem Institut fÃ¼r Bayerische Geschich-
te an der LMU MÃ¼nchen in Zusammenarbeit mit dem
erst 2005 gegrÃ¼ndeten deutschen Historischen Institut
in Moskau erarbeitete Tagung konnte mehr als zahlrei-
che Kontakte zwischen den frÃ¼hen Gesellschaften in
Mittel- und Osteuropa nachweisen, weit mehr, als bisher
zu vermuten gewesen war.

Wie ALEKSANDR V. NAZARENKO (Moskau) am
Donnerstag ausfÃ¼hrte, waren es vor allem die Regens-
burger Kaufleute, die diesen internationalen Fernhandel
nach Osten dominierten â Kaufleute, die man hierzulan-
de âRuzariiâ nannte â und deren erste, heute noch nach-
weisbare Kontakte mit russischen FellhÃ¤ndlern in die
Mitte des 10. Jahrhunderts datieren.

Nach der ErÃ¶ffnung der Tagung durch denKommis-
sionsvorsitzenden Alois Schmid (MÃ¼nchen) und An-
drej Doronin (Moskau), dem wissenschaftlichen Mitar-

beiter und Kurator fÃ¼r den deutsch-russischenWissen-
schaftsaustausch am DHI Moskau am Abend des 22. Fe-
bruar, war bereits deutlich geworden, dass man mit die-
ser Tagung wirkliches Neuland betrat, da man bisher vor
allem die deutsch-russisch-ukrainischen Beziehungen ab
der Zeit Zar Peters (1689-1725) betrachtet hatte, nun aber
mit diesem Symposion die vielfÃ¤ltigen Verbindungen,
die ihre AnfÃ¤nge noch vor der ersten Jahrtausendwen-
de hatten, in den Fokus rÃ¼ckten.

Der Osteuropahistoriker CHRISTIAN LÃBKE (Leip-
zig), der diese frÃ¼hen Epochen schon durch zahl-
reiche Publikationen beleuchtet hatte, wies in seinem
Abendvortrag zunÃ¤chst auf zwei aktuelle Ausstellun-
gen hin - die Berliner Ausstellung zu der tausend-
jÃ¤hrigen deutsch-polnischen Beziehung und dann die
im Sommer in Moskau stattfindende Ausstellung zu 1000
Jahren deutsch-russischer Beziehung. Insofern darf diese
Tagung auch durchaus als Vorbereitung fÃ¼r diese Er-
eignisse betrachtet werden und Ã¼ber allemmag die von
LÃ¼bke zitierte Aussage Lew Kopelews von der Wahl-
verwandtschaft zwischen Russen und Deutschen stehen.
Dies trifft ab dem 18. Jahrhundert in einem umfassenden,
in einem zweiten Symposion zu beleuchtenden, MaÃe zu
â dieseWahlverwandtschaft ist komprimiert in die Zeilen
Puschkins eingeflossen, die noch heute jedes Schulkind
in Russland lernt:

âVon der Natur ist uns aufgetragen / nach Euro-
pa ein Fenster durchzuschlagenâ, die der Regensburger
Osteuropa-Historiker Hermann Beyer-Thoma in seinem
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âBayern in Russland in der Zeit Peters des GroÃenâ

zitierte, in dem er zum Abschluss der Tagung am Freitag
in die noch weiter zu beleuchtenden Epochen fÃ¼hrte.

Erste Ost-West-(Handels)-Kontakte sind aber schon
ab dem frÃ¼hen 9. Jahrhundert nachweisbar, wie
LÃ¼bke detailreich unter dem Titel âVon West nach Ost
â von Ost nach West: Wahrnehmungen, Perspektiven
und Strategien zwischen Rhein und Wolga vom frÃ¼hen
Mittelalter bis in die Gegenwartâ vor einem sehr in-
teressierten Publikum ausfÃ¼hrte. Die Handelskontakte
mit âdem Rusâ, wie die pauschale Bezeichnung Ã¼ber
Jahrhunderte lautete, werden schon im Dietenhofener
Kapitular von 805 erwÃ¤hnt, spÃ¤ter in der Raffelstet-
ter Zollordnung (903/06), als Nowgorod seine herausra-
gende Stellung als Umschlagplatz einzunehmen begann,
eine Stadtentwicklung, der Alexandr V. Nazarenko am
nÃ¤chsten Tag besondereAufmerksamkeit schenkte. Ne-
ben dem Handel mit Pelzen, Honig, Wachs und Skla-
ven setzten schon im 9. Jahrhundert die Versuche der
rÃ¶misch-katholichen Kirche ein, Ã¼ber die Kontakte
von St. Emmeram in Regensburg Einfluss zu nehmen auf
die endgÃ¼ltige Glaubensentscheidung in den riesigen
Reichen im Osten. Schon 921 waren in Ã¤hnlichen Be-
mÃ¼hungen die Abgesandten des Kalifen von Bagdad an
die Wolga gereist, um ihrerseits fÃ¼r den Glauben des
Propheten zu werben. EndgÃ¼ltig entschieden wurden
diese Fragen dannMitte des 10. Jahrhunderts, als KÃ¶nig
Wladimir âden Rusâ dem ostrÃ¶misch-byzantinischen
Glaubens- und Einflussgebiet zufÃ¼hrte.

Die vielfÃ¤ligen Ost-West-Kontakte wurden auf
oberster Ebene immer wieder durch Heiratsverbindun-
gen des Hochadels unterstÃ¼tzt â so heiratete Kaiser
Heinrich IV. 1089 Eupraxia von Kiew, die in ihren neuen
Heimat dann Adelheid genannt wurde. Diese Ehe endete
zwar rasch in einem unguten Rosenkrieg, worauf MA-
XIMILIAN LANZINNER (Bonn) in dem ersten Vortrag
am Freitagmorgen hinwies. Insofern war der RÃ¼ckgriff,
den der bayerische Kaufmann Georg Liebenauer hier
auf die Geschichte nahm, um Herzog Albrecht V. Mit-
te des 16. Jahrhunderts ein BÃ¼ndnis des Kaisers mit
dem Zaren gegen die den Westen bedrohenden TÃ¼rken
schmackhaft zu machen, historisch nicht ganz richtig.
Aber immerhin habe damals das Reich durch diese Hei-
rat erst einmal âRuhe gehabtâ, wie Liebenauer schrieb.

Diese politisch ruhigeren Zeiten ermÃ¶glichten es
den FernhÃ¤ndlern umso mehr, ihre Kontakte zu forcie-
ren, neue Niederlassungen im Ostseeraum zu grÃ¼nden
und so auch die HerrschaftsansprÃ¼che des Deutschen
Ordens in diesem Gebiet zu untermauern.

Das Ausgreifen immer weiter nach Osten, die
StÃ¤dtegrÃ¼ndungen, der Bau von Burgen, die Schaf-
fung von Handelsniederlassungen, all das fand dannMit-
te des 13. Jahrhunderts ein vorlÃ¤ufiges Ende, als nach
dem groÃen Mongoleneinfall 1241 im folgenden Jahr
1242 Alexander Newskij die schweren Panzerreiter des
Deutschen Ordens auf einen zugefrorenen See lockte,
dessen Eis im SchlachtengetÃ¼mmel brechen musste â
ein Geschehen, das Sergej Eisenstein 1938 in fulminan-
te Bilder goss mit der am Ende eingeblendeten Botschaft,
dass alle Freunde willkommen seien, alle Feinde jedoch
zurÃ¼ckgeschlagen werden.

Bevor sich der Gastgeber ALOIS SCHMID
(MÃ¼nchen) mit der Herrschaftsexpansion Kaiser Lud-
wigs des Bayern in diese LÃ¤nder unter dem Titel âLud-
wig der Bayer und der Ostenâ beschÃ¤ftigte, vor al-
lem auch mit der vom Kaiser erbauten âBayerburgâ na-
he Tilsit an der mittleren Memel im heutigen Lettland,
konnte MARGIT KSOLL-MARCON (MÃ¼nchen), die
Generaldirektorin der Staatlichen Archive Bayerns am
Donnerstagvormittag die Russland-Berichte von Johann
Georg Korb, die heute einen groÃen Quellenbestand in
den bayerischen Archiven bilden, vorstellen und deu-
ten. WINFRIED MÃLLER (Dresden) hatte zunÃ¤chst zu
Beginn dieser Session seine ZuhÃ¶rer sehr instruktiv
an den Verzweigungen des in seiner Bedeutung bisher
unterschÃ¤tzten Russlandhandels teilnehmen lassen; er
beleuchtete die âVia regia: Die bedeutendste Ost-West-
Verbindung der Vormoderne und ihre Verzweigungen
nach SÃ¼ddeutschlandâ.

Der Nachmittag gehÃ¶rte dann drei russischen Refe-
renten, zunÃ¤chst VASILIJ IVANOV (Izhevsk), der Ã¼ber
âDie Auseinandersetzungen um Staat und Kirche am
Hofe Kaiser Ludwigs des Bayerns und die Debatten in
der russischen Publizistik des 16. Jahrhundertsâ refe-
rierte. Hatte Schmid ausgefÃ¼hrt, dass die GrÃ¼ndung
der Bayerburg nicht nur militÃ¤rische Aspekte hat-
te, sondern zugleich kirchliche â die Bayerburg sollte
der Mittelpunkt eines gleichnamigen Bistums werden
â so beschÃ¤ftigte sich Ivanov auch mit der Funktion
MÃ¼nchens als Zentrum der im 14. Jahrhunderts fort-
schrittlichsten und wegweisendsten theologischen Dis-
kussionen, als Kaiser Ludwig der Bayer die groÃen
Theologen, die FranziskanermÃ¶nche Marsilius von Pa-
dua, Wilhelm von Ockham und andere am MÃ¼nchner
Hof versammelt hatte. Marsilius von Paduas âDefen-
sor pacisâ hatte Mitte des 14. Jahrhunderts erstmals die
Idee der VolkssouverÃ¤nitÃ¤t formuliert und Wilhelm
von Ockham hatte vehement gegen die scholastisch ge-
prÃ¤gten, schwierigen und umfassenden theologischen
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ErlÃ¤uterungen sein heute sogenanntes âOccam‘s rasorâ
gesetzt, die Aussage, dass nur das folgerichtig ist, was
sich knapp und prÃ¤zise erlÃ¤utern lÃ¤sst. Diese neu-
en DenkanstÃ¶Ãe, die die hochmittelalterliche Welt im
Westen erschÃ¼tterten, strahlten weit nach Osten aus,
trafen dort aber auf eine Ostkirche, die schon im 10. Jahr-
hundert die sogenannte âSymphonieâ ausgebildet hat-
te, das heiÃt den engen Zusammenhalt zwischen Kirche
und Staat. Dazu hatte sich durch die Ehe Iwans III. mit
der byzantinischen Prinzessin Sofia Palaiologa die An-
nÃ¤herung an Byzanz noch enger gestaltet und Moskau
war zum dritten Rom geworden, Ã¼bernahm das byzan-
tinische Hofzeremoniell und beherrschte so in einerWei-
se die Kirche, die in Westeuropa nach dem Investitur-
streit Ã¼berhaupt nichtmehr denkbar war. Trotzdem ris-
sen die wechselseitigen Kontakte nicht ab, immer wieder
gingen bedeutende russische Kleriker nach Westen, ins
Deutsche Reich und dann in das Italien der Renaissance
â Maximin III. lernte hier sogar den Florentiner BuÃpre-
diger Savonarola kennen.

Der russische Organisator der Tagung, ANDREJ DO-
RONIN (Moskau), beschÃ¤ftigte sich dann weiter mit
der jeder Nation jeweils eigenen Geschichtsschreibung
und GeschichtsÃ¼berlieferung â er verglich in seinem
spannenden Vortrag die Geschichtsmodelle des bayeri-
schen Historiografen Johannes Aventinus, der seine be-
deutenden Werke zu Beginn des 16. Jahrhunderts ge-
schrieben hatte, mit dem GedankengebÃ¤ude des russi-
schen AufklÃ¤rers, Chemieprofessors und berÃ¼hmten
Geschichtsschreibers Michail Lomonossow, dessen Na-
me ja die groÃe Moskauer UniversitÃ¤t trÃ¤gt.

OLEG F. KUDRJAVCEV (Moskau) erlÃ¤uterte an-
schlieÃend die Texte von Johannes Fabri, einem in
Leutkirch/AllgÃ¤u geborenen und in Altbayern ausge-
bildeten Gelehrten, der in seiner Darstellung des re-
ligiÃ¶sen Lebens der Moskoviter BevÃ¶lkerung eine
groÃe NÃ¤he zwischen der russisch-orthodoxen Kirche
und der rÃ¶misch-katholischen sah, ganz dezidiert aber
gegen die protestantische Kirche argumentierte und hier
auch den Deutschen ins Gewissen zu reden versuchte,
zum echten Glauben zurÃ¼ckzukehren und sich das iso-
lierte, aber so lebendige Moskauer kirchliche Leben zum
Vorbild zu nehmen.

RAINALD BECKER (Bayreuth) griff diesen Faden auf
und sprach lebendig und Ã¤uÃerst kenntnisreich Ã¼ber
âRussland in der sÃ¼ddeutschen Gelehrtenkultur des 16.
und 17. Jahrhundertsâ. Hierbei machte er wiederum den
Unterschied zwischen der rÃ¶misch-katholischenKirche
und der russisch-orthodoxen deutlich, in der das gemalte

Bild â das vera icon â zum Gebet anleiten soll, nicht aber
eine plastische Gestalt, wie sie der JesuitenpaterWilhelm
von Gumppenberg Ende des 17. Jahrhunderts russisch-
orthodoxen Geistlichen bei deren Besuch in Ingolstadt
zeigte. Gumppenberg hatte schon 1672 seinen âAtlas Ma-
rianusâ verÃ¶ffenlicht, einen Atlas, in dem er alle Mari-
enheiligtÃ¼mer Russlands verzeichnet hatte. Die wech-
selseitigen kirchlichen Kontakte, das Interesse an der je-
weils anderen, aber nicht gÃ¤nzlich fremden Glaubens-
welt, war also nicht nur um die erste Jahrtausendwende
gegeben, sondern setzte sich erfolgreich all die folgenden
Jahrhunderte fort. Auf diese bisher so wenig beachteten
Aspekte hingewiesen zu haben, eine mÃ¶gliche Anre-
gung fÃ¼r weitere Forschungen zu geben, das ist sicher
das groÃe Verdienst dieser Tagung im Februar 2012.

Am festlich gestalteten Donnerstagabend, der mit
der BegrÃ¼Ãung durch den PrÃ¤sidenten der Bayeri-
schen Akademie, Karl-Heinz Hoffmann, begann und mit
einem Empfang der Staatsregierung beschloss, sprach
Frau Staatsministerin Emilia MÃ¼ller das GruÃwort. Die
Ministerin war gerade von der bewegenden Gedenk-
veranstaltung in Berlin fÃ¼r die Opfer des Neonazi-
Terrors zurÃ¼ckgekommen und wies nun in eindrucks-
vollen Worten nicht nur auf die Notwendigkeit der eu-
ropÃ¤ischen Zusammenarbeit hin, sondern gerade auch
auf die FÃ¶rderung der europÃ¤ischen und kontinenta-
len Integration durch die Vertiefung der gegenseitigen
kulturellen Beziehungen und der Kenntnis gerade auch
der Geschichte und Religion des jeweiligen Partners.

Wie offiziÃ¶s die deutsch-russischen Beziehungen
bereits in der FrÃ¼hen Neuzeit waren, das erlÃ¤uterte
dann der zweite Vorsitzende der Historischen Kom-
mission, HELMUT NEUHAUS (MÃ¼nchen), in seinem
Abendvortrag Ã¼ber âRussische Gesandtschaften auf
den Reichstagen der FrÃ¼hen Neuzeitâ. Das eindrucks-
volle Bild im Plakat zur Veranstaltung zeigt ja einen Teil
der russischen Gesandtschaft, die 1576 auf dem Regens-
burger Reichstag erschienen war. Sofort und immer wie-
der in Stichen gezeigt, sogar als WandgemÃ¤lde in Re-
gensburg verewigt, haben diese Gesandten in der typi-
schen Bojaren-Tracht, die sich wiederum von der Tracht
der Tartaren herleitete, wie ein russischer Kollege be-
merkte, die Aufmerksamkeit vÃ¶llig auf sich gezogen.
Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts bis zur Mitte des 17.
Jahrhunderts waren stets grÃ¶Ãere russische Gesandt-
schaften auf den Reichstagen anwesend, wie auch umge-
kehrt immer wieder Legaten des Reiches nach Moskau
reisten, immer noch auch mit der Vertretung des Rechts-
anspruches des Deutschen Ordens auf die LÃ¤ndereien
in Livland und Lettland beschÃ¤ftigt. Diese Betrachtun-
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gen, so Neuhaus, fÃ¼hren nicht nur zu einem genaue-
ren Einblick in die MachtverhÃ¤ltnisse im Ã¶stlichen
Mitteleuropa, sondern auch zu einem besseren Vers-
tÃ¤ndnis der Verfasstheit des Reiches und dessen âim
StÃ¤ndestaatlichen begrÃ¼ndeten Defizits auÃenpoliti-
schen Handelnsâ.

Den abschlieÃenden Freitag begann MAXIMILIAN
LANZINNER (Bonn) mit einem spannenden Vortrag
Ã¼ber âDie Wahrnehmung âmoskovitischer Handlun-
genâ am MÃ¼nchner Hof im 16. Jahrhundertâ. Drei
groÃe Faszikel mit Ã¼ber 1500 Folio-Seiten zu den âmo-
skovitischen Handlungenâ liegen heute noch im Archiv
des bayerischen Geheimen Rats. Verfasser war der oben
schon genannte Georg Liebenauer, der immer wieder auf
âdie dapferen reussenâ verwies, derenHilfe gegen dieOs-
manenman durchaus in Anspruch nehmen kÃ¶nne. Die-
se einzigartige Denkschrift wurde schon 1900 von rus-
sischen Historikern ausgewertet, aber erst 1969 in einer
deutschen Abhandlung bekannt gemacht. Neben dieser
Schrift, zahlreichen FlugblÃ¤ttern und handgeschriebe-
nen Zeitungen â all dies stellt lÃ¤ngst ein eigenes, hoch-
interessantes Forschungsgebiet dar â gehÃ¶rt zu die-
senArchivalien auch die bedeutendste Informationsquel-
le der damaligen Zeit, die ârerum moskoviticarum com-
mentariiâ des Siegmund von Herberstein. Die Dokumen-
te, die sich in den MÃ¼nchner Archiven zu den Reichs-
tagen von Mitte bis Ende des 16. Jahrhunderts finden, ge-
ben nicht nur Einblick in die immer noch nicht gelÃ¶sten
Konflikte um Livland und Lettland, sondern zeigen auch
die Versuche der VorgÃ¤nger von Zar Peter dem GroÃen
auf, âdoctores und maister in allerlay kunstenâ â Berg-
bauexperten, Ãrzte und Architekten â anzuwerben, wie
dies der Kaufmann Hans Schlitte wÃ¤hrend des Reichs-
tages von 1547/48 in einer Audienz bei Kaiser Karl V.
erfolgreich versuchte. MICHAIL BOJCOV (Moskau) be-
schÃ¤ftigte sich dann mit einem einzigen Reichtstag â er
erlÃ¤uterte âDie Regensburger Erlebnisse der Vertreter
Iwans des Schrecklichen im Jahr 1576â, Erlebnisse, die in
Russland immerweiter ausgeschmÃ¼cktwurden und die
schlieÃlich Kaiser Maximilian als Ã¤uÃerst wÃ¼rdigen
Greis in einem Alter von 109 Jahren schilderten, um ihm
so besondere Ehre zu erweisen.

Den âMoskovitica in der RaritÃ¤tenkammer
des MÃ¼nchner Hofesâ widmete sich anschlieÃend
der MÃ¼nchner Historiker HELMUT ZEDELMAIER
(MÃ¼nchen). In der MÃ¼nchner Kunstkammer des 16.
Jahrhunderts, deren Inventar uns ja durch Johann Baptist
Fickler Ã¼berliefert ist â es liegt in einer dreibÃ¤ndigen
Edition der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
vor â gab es nur relativ wenig âMoskoviticaâ â bemal-

te HolzgegenstÃ¤nde, Trinkgeschirr, etliche MÃ¼nzen
und ein einizges GemÃ¤lde. Diese BestÃ¤nde haben sich
in den folgenden Jahrhunderten erweitert, besonders
da die Handelsbeziehungen immer intensiver wurden.
Dies war auch das Thema des nÃ¤chsten Vortrages,
den WOLFGANG WÃST (Erlangen) einem staunenden
Publikum darbot. Unter dem Titel âDie Handels- und
Kulturbeziehungen sÃ¼ddeutscher ReichsstÃ¤dte zum
âDritten Româ (Moskau) und zum zaristischen Russ-
land. Die Epoche von Ivan III. (1462-1505) bis zu Peter I.
dem GroÃen (1689-1725)â beschÃ¤ftigte er sich vor al-
lem mit Augsburger Kaufmannsfamilien, die Ã¼ber ihre
Antwerpener Kontore â der Stadt, in der ja Zar Peter
den Zimmermanns-Beruf erlernt hatte â engen Kontakt
nach Russland pflegten. Zar Peter selbst war in einer
lÃ¤ngeren Reise 1698 bis Wien gekommen, hatte dann
aber â bedingt durch den Strelitzen-Aufstand â relativ
bald die RÃ¼ckreise Ã¼ber die Donau, das Schwarze
Meer und den Dnjepr antreten mÃ¼ssen.

Die Nachmittagssession erÃ¶ffnete HANNELORE
PUTZ mit ihrem Blick auf die Widerspiegelung die-
ser Ereignisse in den nach Rom gesandten Berichten
der Moskauer Jesuiten. Hannelore Putz sprach Ã¼ber
âDie Moskauer Ereignisse des Jahres 1689. Ein Beitrag
zum Berichtswesen der Jesuitenâ und zeigte die Be-
deutung dieser innerkirchlichen Berichte in einer Zeit
auf, da staatliche diplomatische Vertretungen noch nicht
vor Ort waren. Pater Georg David SJ, der Moskau erst
1686 erreicht hatte, verfasste einen Bericht Ã¼ber den
Strelitzen-Aufstand, ein Aufstand, der der Gesellschaft
Jesu selbst zum VerhÃ¤ngnis werden sollte. Im Oktober
1689 erhielten sie vor dem Gerichtshof der Gesandten ih-
re Ausweiseorder, einzig und allein aus GrÃ¼nden der
Religion, wie ausdrÃ¼cklich betont wurde. Sie mussten
innerhalb von 48 Stunden Moskau verlassen, aber auf-
grund des bisher so guten VerhÃ¤ltnisses stellten ihnen
die Moskauer Beamten Reisekleidung und Packpferde
zur VerfÃ¼gung. LJUDMILLA JU. POSOKHOVA (Char-
kiw) erweiterte anschlieÃend die Betrachtungen auf die
heutige Ukraine und verfolgte dasThema der religiÃ¶sen
Kontakte weiter, indem sie ausfÃ¼hrlich Ã¼ber âBayeri-
sche Jesuiten und Kleriker in Kollegien der Ukraine (17.
Jahrhundert)â sprach.

Der oben schon zitierte Regensburger Osteuropa-
Historiker Beyer-Thoma verfolgte am Nachmittag den
Weg der âBayern in Russland in der Zeit Peters des
GroÃenâ. Er mahnte nun aber, gegen Ende der Tagung,
zur Vorsicht im Umgang mit den zum Teil erstaunlichen
Ergebnissen und betonte immer wieder, dass die Kontak-
te Moskaus in der FrÃ¼hen Neuzeit nach wie vor zum
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grÃ¶Ãten Teil Ã¼ber die Ostsee nach Schweden liefen
oder nach SÃ¼dwesten direkt nachWien zum Kaiserhof.

PETER CLAUS HARTMANN (Mainz/MÃ¼nchen),
schon des Ã¶fteren Mitinitiator der groÃen Tagungen
der Kommission fÃ¼r bayerische Landesgeschichte, re-
ferierte im Anschlussvortrag Ã¼ber âPietas Bavarica â
Pietas Russica: Formen der BarockfrÃ¶mmigkeit und â
kultur im Vergleichâ und schloss damit den Bogen zum
Vortrag von Rainald Becker am Vortag. Die Betonung
der Bilder, der Ikonen in der Ostkirche bei gleichzeiti-
ger Ablehnung der plastischen Darstellung der Heiligen
kann nicht Ã¼ber die vielen Gemeinsamkeiten hinweg-
tÃ¤uschen â die zahlreichen Wallfahrten in beiden Kul-
turen, die Heiligen- und Reliquienverehrung und nicht
zuletzt in der Bausubstanz der Kirchen, deren TÃ¼rme
in Bayern wie in Russland so oft von Zwiebelhauben ge-
krÃ¶nt sind.

In der die gesamte Tagung abschlieÃenden Diskus-
sion betonte der Gastgeber Prof. Alois Schmid nochmals,
dass die zwanzig RedebeitrÃ¤ge als âWegmarken der An-
nÃ¤herungâ zu verstehen sind, als ein doch erstaunlicher
Blick auf die Ost-West-Kontakte, die schon vor der Jahr-
tausendwende einsetzten, letztlich aber erst im 18. Jahr-
hundert zu voller BlÃ¼te gelangten. Dieser Zeit, die dann
in dieModerne herauffÃ¼hrenwird, wird eine zweite Ta-
gung gewidmet sein, auf die man jetzt schon gespannt
sein kann. Den Boden dafÃ¼r bereitet zu haben, viel
Hochspannendes und Interessantes aus der langenwech-
selseitigen Geschichte prÃ¤sentiert zu haben, dies ist das
unbestreitbare Verdienst dieser Tagung Ã¼ber âBayern
und Russland in vormoderner Zeitâ gewesen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Christian LÃ¼bke, Leipzig: Von West nach Ost â Von
Ost nachWest: Wahrnehmungen, Perspektiven und Stra-
tegien zwischen Rhein und Wolga vom frÃ¼hen Mittel-
alter bis in die Neuzeit

Winfried MÃ¼ller, Dresden: Via regia: Die bedeu-
tendste Ost-West-Verbindung der Vormoderne und ihre
Verzweigungen nach SÃ¼ddeutschland

Margit Ksoll-Marcon, MÃ¼nchen: Berichte Ã¼ber
RuÃland in den Staatlichen Archiven. Bayerns am Bei-
spiel des RuÃlandreisenden Johann Georg Korb

Alexandr V. Nazarenko, Moskau: Die Regensburger
Ruzarii: der bayerisch-russische Handel des 10. bis 13.
Jahrhunderts

Alois Schmid, MÃ¼nchen: Ludwig der Bayer und der

Osten

Andrej Doronin, Moskau: Auf der Suche nach der
eigenen Nation: Modelle einer nationalen Geschichts-
schreibung zwischen Aventinus und Lomonossow

Wasilij Ivanov, Izhevsk: Die Auseinandersetzungen
um Staat und Kirche am Hofe Kaiser Ludwigs des Bay-
ern und die Debatten in der russischen Publizistik des 16.
Jahrhunderts

Oleg F. Kudrjavzev, Moskau: âMoscovitarum religioâ:
âHeilige Rusâ oder âDer russische Traum des Johannes
Fabriâ

Rainald Becker, Bayreuth/MÃ¼nchen: Russland in
der sÃ¼ddeutschen Gelehrtenkultur des 16. und 17. Jahr-
hunderts

Abendvortrag
GruÃwort: Staatsministerin Emilia MÃ¼ller

Helmut Neuhaus, Erlangen: Russische Gesandtschaf-
ten auf den Reichstagen der FrÃ¼hen Neuzeit
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